
Milo
Der kleine Pirat mit der BONEBRIDGE
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„Hurra, endlich habe ich einen kleinen Bruder!“ 

Mellie konnte ihr Glück kaum fassen und strich Milo ganz vorsichtig 
über seine Wange. Und auch die Eltern von Mellie und Milo strahlten 
über das ganze Gesicht.

„Er hat deine wunderschönen Augen“, flüsterte Milos Vater und  
gab seiner Frau einen Kuss. „Und so einen kräftigen Rüssel!“

„Aber ein ganz kleines Ohr“, sagte Mellie mit erstauntem Blick.
Mellies Mutter lachte: „Ach, du immer mit deiner Fantasie.“ 
„Nein, wirklich, schau doch, Mama“, erwiderte Mellie aufgeregt.
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Und tatsächlich: Milo war alles andere als ein gewöhnlicher 
Babyelefant. Sein linkes Ohr war deutlich kleiner als das rechte.
Milos Vater zog die Augenbrauen hoch – so etwas hatte er noch  
nie gesehen.

Da betrat die Ärztin den Raum. Sie war noch gar nicht richtig zur  
Tür herein, als Mellie bereits rief: „Was ist mit Milos Ohr?“ 

„Das ist kein Grund zur Sorge“, sagte die Ärztin mit ruhiger Stimme 
und blickte in die Runde, „das Ohr sieht nur etwas anders aus – es 
ist ein ganz besonderes Ohr. Wir müssen aber kontrollieren, ob im 
Inneren des Ohrs alles in Ordnung ist. Wenn ein Ohr so klein ist, 
kann ein Problem mit dem Gehörgang bestehen.“
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Und genau das war bei Milo der Fall: Eine Untersuchung zeigte,  
dass Milos Gehörgang verschlossen war – wie ein geschlossenes 
Fenster, durch das kein Geräusch von außen hereinkommt.  
Milo konnte also mit seinem linken Ohr nichts hören, sondern  
nur mit dem rechten.

Mit nur einem Ohr zu hören, ist anstrengend. Wenn es irgendwo  
laut ist, versteht man die anderen Kinder nicht gut. Und man hört 
nicht, ob ein Geräusch von links, rechts, vorne oder hinten kommt. 
Das kann sehr unangenehm sein, wenn man Ball spielt und nicht 
hört, aus welcher Richtung der Ball kommt. Und im Straßenverkehr 
kann es gefährlich sein, wenn man nicht hört, aus welcher Richtung 
ein Auto kommt.
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„Gibt es eine Lösung, damit Milo in Zukunft mit beiden  
Ohren hören kann“, wandte sich Milos Mutter an die Ärztin.  
„Ja, gibt es“, antwortete die Ärztin, „ein Knochenleitungssystem“.  
– „Ein Knochenlei…. waaas?“, fragte Mellie. So ein langes Wort  
aber auch. Länger als ein Elefantenrüssel.

Wenn wir Töne hören, hören wir eigentlich Schwingungen,  
also Bewegungen. Die Gitarrensaite schwingt – es entsteht ein 
Ton. Das Gerät, das Milo helfen kann, erzeugt auch Schwingungen. 
Wenn es schwingt und Milo es auf dem Kopf hat, wandern die 
Schwingungen über die Knochen in Milos Kopf immer weiter bis ins 
Innere seines Ohrs. Sie kommen also nicht durch den Gehörgang  
in seinen Kopf, sondern daneben vorbei entlang der Knochen.
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„Milo hört dann auch Geräusche und Wörter, die von links kommen“, 
erklärte die Ärztin, „und das ist sehr wichtig, damit er alle Wörter 
lernen kann.“

Solche Geräte können außen am Kopf oder direkt im Kopf sitzen. 

Für ein Gerät im Kopf waren Milo und seine Knochen so kurz nach 
seiner Geburt noch zu klein. Darum bekam er zuerst ein Gerät,  
das außen am Kopf hinter seinem Ohr auf die Haut geklebt wurde. 
Wie ein Sticker.
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Eines Tages kam Mellie aus der Schule nach Hause und berichtete 
ganz aufgeregt, dass sie heute etwas über Piraten gelernt hatte. 
Über Piraten, die auf den großen Ozeanen segelten. Durch Wind  
und Wetter, durch Tag und Nacht, durch Hitze und Kälte. 

Milo saß am Küchentisch und hörte gespannt zu – Mellie erzählte 
von grimmigen Gesellen, die Goldschätze auf ihren Schiffen 
transportierten und bis spät in die Dunkelheit Lieder sangen.  
„Viele von ihnen tragen lange Bärte und manche haben einen 
Papagei auf der Schulter sitzen“, sagte Mellie mit großen Augen. 
Auch Milos Augen wurden immer größer. 
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Als Mellie ihm schließlich ein Bild von einem Piratenschiff auf hoher 
See zeichnete, brach es aus Milo heraus: „Ich will ein Pirat sein!“

Milos Vater beobachtete die beiden. Er freute sich darüber, wie gut sich 
seine Kinder verstanden. Vor allem darüber, wie gut Milo mit seinem 
Gerät alles verstehen konnte, was seine Schwester zu ihm sagte. 
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Endlich war es so weit – nach ein paar Jahren war Milo groß genug  
für das Gerät direkt im Kopf. Für das Implantat. Das Knochenleitungs- 
implantat. Puh, schon wieder so ein langes Wort…

Gemeinsam ging die ganze Familie erneut zur Ärztin. Sie schaute 
Milo an: „Jetzt bist du groß genug für das Implantat. Es nennt sich 
BONEBRIDGE und besteht aus zwei Teilen. Ein Teil, der Audioprozessor, 
sitzt außen an deinem Kopf – so wie das Gerät, dass du bis jetzt 
getragen hast“, erklärte die Ärztin, „und der zweite Teil sitzt direkt 
in deinem Kopf und ist von außen gar nicht zu sehen. Wenn jemand 
etwas zu dir sagt, schickt der Audioprozessor alle Wörter von außen 
direkt zum Implantat in deinen Kopf. Damit du sie hören kannst.“
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Zu Hause dachten Milos und Mellies Eltern viel darüber nach,  
was die Ärztin gesagt hatte. Auch über die Operation machten  
sie sich Gedanken – schließlich musste das Implantat irgendwie in 
Milos Kopf. Sie besprachen alles mit Milo, denn er durfte natürlich 
mitentscheiden, ob er eine BONEBRIDGE bekommen sollte oder nicht.

Nach ein paar Tagen und vielen Gesprächen waren sich alle einig: 
Milo bekommt eine BONEBRIDGE. Er wird damit wunderbar hören 
können. Und der Audioprozessor ist sehr flach und bleibt auch dann 
am Kopf, wenn Milo mit seinen Freunden oder seiner Schwester 
herumtobt. Außerdem ist er so leicht, dass Milo ihn überhaupt nicht 
spüren wird.
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Um das Implantat in Milos Knochen einzusetzen, wurde er im 
Krankenhaus operiert. Von der Operation bekam Milo nichts mit.  
Er schlief tief und fest. Und er träumte.

Er träumte, wie er ein riesiges Steuerrad in den Händen hielt.  
Das Steuerrad eines gigantischen Piratenschiffs. Das Schiff hatte  
drei Masten mit weißen Segeln. Der Wind blies kräftig und das  
Schiff schien über das Wasser zu fliegen. 
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Auf einem Masten befand sich eine Piratenflagge mit einem 
Totenkopf und ganz oben ein kleiner Korb. Im Korb saß Mellie.  
Sie blickte durch ein Fernrohr und rief Milo zu: „Steuermann, Land 
in Sicht! Schiff auf Kurs halten… auf Kurs halten… auf Kurs… auf… 
auf…“ … „Aufwachen“ – plötzlich klang die Stimme ganz anders.  

Es war die Stimme von Milos Mutter. Er öffnete die Augen und 
brauchte ein paar Sekunden, um zu verstehen, wo er war: nicht auf 
dem Meer, sondern im Krankenhaus. „Die Operation ist wunderbar 
verlaufen, du hast es geschafft, mein tapferer Milo“, sagte die 
Mutter stolz, während sie seine Hand hielt.
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Jetzt bekam Milo erst einmal ein Eis. 

„Kann er schon mit seinem Implantat hören“, wollte Mellie wissen?
Die Ärztin antwortete: „Noch nicht. Er braucht jetzt Ruhe, um sich 
von der Operation zu erholen. In ein paar Wochen wird er seinen 
Audioprozessor bekommen. Ab diesem Zeitpunkt kann er mit seiner 
BONEBRIDGE hören.“ 

„Ihr werdet sehen, diese vier Wochen vergehen wie im Flug“, lächelte 
die Mutter Mellie und Milo an. „Wie im Flug“, wiederholte Milo… und 
dachte an das Piratenschiff aus seinem Traum.
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Der große Tag war gekommen. Milo bekam den Audioprozessor,  
gab ihn seitlich auf den Kopf und – er hörte. Er hörte auf der Seite 
mit seinem kleineren Ohr, wie er vorher noch nie gehört hatte.

Die Stimme der Ärztin, die Stimme seiner Mutter, seines Vaters, 
seiner Schwester. Das Knattern des Hubschraubers, der draußen  
auf dem Krankenhausdach landete. Das Rascheln des Papiers,  
das auf den Boden fiel, als Mellie vor lauter Überschwang gegen  
den Schreibtisch gestoßen war. Das leise Ticken der Uhr an der Wand. 
Milo war begeistert. Alles klang so klar, so deutlich und schön.
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„Ich habe noch etwas ganz Besonderes für dich“, sagte die Ärztin 
zu Milo und griff in die Tasche ihres weißen Mantels. Sie zog ein 
kleines rundes Plastikplättchen hervor, das genau so aussah wie eine 
Piratenflagge. Milos Mund stand weit offen. „Das ist eine Abdeckung 
für deinen Audioprozessor“, wusste Mellie sofort. Milo nahm seinen 
Audioprozessor kurz vom Kopf, steckte die Piraten-Abdeckung darauf 
und strahlte: „Jetzt bin ich endlich ein echter Pirat!“
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Und das war er auch.

Ein echter Pirat, der den Wind in den Segeln hören konnte.  
Und die Möwen. Und das Meeresrauschen.
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